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Liebe Schwestern und Brüder im Glauben,  

liebe Bewohnerinnen und Bewohner, liebe Schülerinnen und Schüler,  

liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter! 

 

Zwei Worte habe ich zu Beginn gesagt, die diesem Tag innerlich Gestalt geben: Denken und 

danken! Irgendwie gehört es zusammen, schon wenn man die beiden Worte hört.  

 

Denken – an was denken wir heute, an diesem Tag? An was denken Sie, liebe Bewohnerinnen 

und Bewohner? An die vielen Menschen, denen Sie hier begegnet sind, die für Sie da sind und 

da waren, an die, mit denen Sie gelebt haben, auch an die, die schon gestorben sind?! An wie 

viele Menschen denken wir, als es damals hier begann; denn als diese Kirche hier vor 125 

Jahren geweiht wurde, hatten Menschen schon gewirkt, ihr Vermögen dem wichtigen Dienst 

an behinderten Menschen überlassen, und andere hatten sich für diese Menschen bereits 

eingesetzt. Wir kennen sie nicht mehr, die Menschen von damals. Aber wir denken doch daran, 

dass es gut war, ein solches Haus, eine solche Einrichtung zu entwickeln, aufzubauen. Auch an 

die denken wir, obwohl wir sie gar nicht kennen.  

 

Und wir denken auch an Schmerzen. Wenn man über dieses Gelände geht, sieht man ja 

Erinnerungen an Menschen, die während der Nationalsozialistischen Zeit Terror, Gewalt und 

Tod erlitten haben. Sie sind heute Morgen nicht vergessen. Der Schmerz für diese Menschen 

und ihre Familien, die Tatsache, dass es Menschen gibt, die anderen, weil sie Beeinträch-

tigungen haben, kein Lebensrecht geben: Auch an die denken wir. Schuld, Versagen, Leid. Wir 

denken an die Ordensfrauen der Gemeinschaft der Mauritzer Franziskanerinnen, die viele Jahre 

hier mit Ihnen gelebt haben, an die Seelsorgerinnen und Seelsorger, die hier sind und die hier 

waren.  

 

Ich denke zum Beispiel an die erste Begegnung mit Ihrer Einrichtung sowie das Gespräch, 

wobei mich am meisten beeindruckt hat, dass Pfarrer em. Kappenstiel damals einen 

Gemeinderat entwickelt hat mit anderen Verantwortlichen dieses Hauses, so dass Sie mitwirken 

und hier mitgestalten können. Sie werden ja nachher, zum Schluss, etwas zeigen, auch im Blick 

auf das, was wir gerade gehört haben.  

 

Danken: Viele Gedanken und die Tatsache, dass Sie sich Menschen, die Ihnen helfen und die 

in Ihren Wohngruppen sind, anvertrauen können, dass Sie Vertrauen haben können zu Ihren 

Mitbewohnerinnen und Mitbewohnern. Das ist wie eine feste Hand, die Euch hält und trägt. Ich 

komme darauf, weil Jesus eben gesagt hat: „Wer sein Wort hört und danach handelt ist wie ein 

Mensch, der sein Leben auf einen festen Felsen gebaut hat“ (vgl. Mt 7,24). Und hier sind 
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Menschen, die das Wort Jesu, die anderen zu lieben und für sie da zu sein, umsetzen und danach 

handeln. Das ist ein festes Fundament. Auf dieses Fundament können Sie sich verlassen. Das 

war in der Zeit des Krieges nicht zu hundert Prozent so. Diejenigen, die sich dagegen gewehrt 

haben, dass ihre Mitbewohnerinnen und Mitbewohner abgeführt wurden, die hatten nicht diese 

Kraft, aber sie haben das Vertrauen gehabt, dass es ihnen trotzdem gut geht. Dieses Vertrauen 

ist enttäuscht worden.  

 

Aber umso wichtiger ist es, dass Sie heute einmal dafür danken, dass Sie einander, den 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, allen, die für Sie da sind, vertrauen können, dass Sie das als 

festes Fundament haben, so dass sie sagen können: „Ich fühle mich in Tilbeck gut aufgehoben, 

ich fühle mich in Tilbeck wohl. Hier bin ich gerne Zuhause, weil es Menschen gibt, auf die ich 

mich verlassen kann  und ich bin nicht verlassen!“ Dafür wollen wir besonders danken.  

 

Und Ihnen als Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern möchte ich sagen, dass dieses Motiv, das Jesus 

uns heute gibt, „wer meine Worte hört und danach handelt“ – selbst dann, wenn Sie vielleicht 

mit Kirche und Glaube Schwierigkeiten haben –, doch von Ihnen gelebt wird. Da haben Sie ein 

festes Fundament, das sich ausbreitet, und den Menschen, für die Sie da sind, Stütze und 

Fundament ist. Dafür kann man wirklich von Herzen danken.  

 

„Wo die Liebe ist, blüht Leben auf“ – Ist das nicht ein schönes Leitmotiv für diesen Tag, für 

die Geschichte, aber auch für die Zukunft! 

 

Amen.  


